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Seitenblick



Haben Sie das Richtige gelernt? Wieviel vom an der Uni Gelernten setze ich heute in meiner täglichen Arbeit ein? Die Frage haben wir uns wohl alle schon mal gestellt. Und für die meisten von uns gilt: Sehr wenig. Nicht einmal in Fachrichtungen wie der Medizin, wo wirklich auf ein Berufsbild hin ausgebildet wird, kann man die Frage anders beantworten – und glauben Sie mir, ich weiss von was ich spreche. Fast noch wichtiger aber ist die Frage, wieviel von dem, was Sie heute im Berufsalltag wissen oder können müssen, wurde Ihnen während des Studiums vermittelt? Nun, hier ist die Antwort fast noch vernichtender: Das Wenigste. Da muss ich nochmals Robert Gordon zitieren (habe es schon am Swiss ICT Award getan – der einmal mehr super Finalisten hervorbrachte und perfekt organisiert war!), der voraussagt, dass die Zeit des ökonomischen Wachstums für industrialisierte Länder zu Ende geht. Einer der Grün de, die er dafür anführt, sind die fehlenden Mittel für Bildung. Er belegt dies mit dem unermess lichen Schuldenberg, den Amerikaner im Rahmen ihrer Ausbildung heute schon angehäuft haben: 1000 Milliarden US Dollar! Nun zu argumentieren, dass wir aufhören sollten in Bildung zu investieren, wäre in einem Land wie der Schweiz sicher total falsch. Fehlen uns doch Fachkräfte an jeder Ecke – insbesondere in der Informatik – und gebildete Menschen sind der einzige Rohstoff, den wir haben. Trotzdem er laube ich mir kritisch zu hinterfragen, ob wir unsere Bildungsfranken effektiv und effizient genug einsetzen? Ich lasse diese Frage hier so stehen – über kurz oder lang aber werden wir darüber nachdenken müssen. Doch zurück zur ursprünglichen Frage: Was brauchen wir wirklich an Wissen, um unseren Job zu machen? Ich glaube, es ist eine überschaubare Menge Grundwissen und dann viel Erfahrung. Zumindest gilt dies für die praktische Arbeit in der Informatik, wie in der Web- oder App-Ent wicklung, aber auch für neue Disziplinen wie beispielsweise Data Science. Ich bin überzeugt, dass viele Menschen in der Schweiz das Rüstzeug haben, um in diese Berufe ein- beziehungsweise umzusteigen. Voraussetzung dazu ist ein Bildungsangebot, das den Ein- oder Umstieg rasch und kostengünstig ermöglicht. Und ein solches Bildungsangebot gibt es schon. Einmal mehr waren die USA Vorrei ter und haben die ersten Coding Bootcamps eingerichtet. Das Ziel ist es, in 3 Monaten bereit für den Arbeitsmarkt zu sein. Und Bootcamp bedeutet hier: Totaler Fokus, hoch intensives Arbeiten und praxisorientiertes Lernen. Wer dazu bereit ist, kann es schaffen. Also: Junge Akademiker auf Jobsuche, Informatiker, die sich neu ausrichten wollen, Wiedereinsteiger, denkt darüber nach. Und alle, die Kontingente für Fachkräfte aus dem Ausland wollen: Investieren Sie in die Arbeits marktfähigkeit Ihrer Mitarbeiter. Viele Bildungsangebote von SwissICT Mitgliedern finden Sie auf unserem Veranstaltungskalen der im Web – auch das Bootcamp von Propulsion Academy (bei dem ich persönlich engagiert bin).



Dr. Thomas Flatt ist Präsident swissICT, Unternehmer, Berater und Verwaltungsrat
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«Ein langer Weg mit disruptivem Innovationspotenzial — trotz oder wegen regionaler Umsetzung?» Nicolai Lütschg ist Geschäftsführer der Stammgemeinschaft E-Health Aargau. Seiner Einschätzung nach liegen die Schwierigkeiten nicht beim Gesetzgebungsprozess zum Bundesgesetz über das elektronische Patientendossier (EPDG), sondern vor allem bei der Umsetzung auf kantonaler oder regionaler Ebene. Interview: Fridel Rickenbacher, Mitglied Redaktion swissICT, Mitbegründer und Partner MIT-GROUP Wie ist Ihre Einschätzung zum Bundesgesetz EPDG und E-Health aus der Sicht einer Stammgemeinschaft?



In welcher Projektphase stehen die meisten Stammgemeinschaften in der Schweiz?



Nicolai Lüschg: E-Health ist für mich eine Frage der Vision. Welches Bild haben wir vom Gesundheitswesen in 20 Jahren? Wie sollen Gesundheitsfachpersonen künftig zusammenarbeiten? Bei einer immer älter werdenden Bevölkerung mit tendenziell komplexeren Krankheitsbildern und immer mehr verschiedenen, in die Behandlung involvierten Leistungserbringern, ist der Handlungsdruck heute schon gross — in Zukunft wird er noch grösser werden. Mit der Verabschiedung des Bundesgesetzes über das elektronische Patientendossier (EPDG) hat das Parlament im Juni 2015 ein Zeichen gesetzt und den Weg für einen besseren und effizienteren Informationsaustausch im Gesundheitswesen geebnet — und damit auch für eine besser koordinierte Versorgung.



Wir stehen im Kanton Aargau mitten in der Umsetzung: Wir sammeln Erfahrungen im Datenaustausch wie er im EPDG vorgesehen ist, ebenso in der direkten Kommunikation zwischen Gesundheitsfachpersonen und deren Institutionen. Dies, weil wir überzeugt sind, dass beides nicht getrennt werden darf, um allen involvierten Akteuren und vor allem den Patientinnen und Patienten vollen Nutzen zu bieten.



Wie ist eine solche Stammgemeinschaft zusammengesetzt und organisiert? Wie steht es um die Interdisziplinarität der Akteure? Die Stammgemeinschaft E-Health Aargau wurde im November 2015 gegründet. Basis bildete der Trägerverein E-Health Aargau, der wiederum aus dem Kernteam des Programms



E-Health Aargau 2012-15 hervorgegangen war. Der Vorstand besteht aus Vertretern aller Leistungserbringer: Akutspitäler, Apotheker, Ärzte, Institutionen der Langzeitpflege, Rehakliniken sowie Spitex. Wir sind die erste explizite Stammgemeinschaft in der Schweiz und wollen weiterhin vorne dabei sein. Wir arbeiten mit zwei organisatorischen Konstrukten, da eine Mitgliedschaft in der Stammgemeinschaft nur für Gesundheitsfachpersonen und deren Institutionen möglich ist. Es haben aber auch Akteure wie der Kanton, Patientenorganisationen oder die Industrie ein Interesse an der Mitgestaltung des elektronischen Patientendossiers. Dies kann nur über eine Trägerschaft erreicht werden. Seit der Gründung der Stammgemeinschaft im November 2015 wurde die strategische Führung durch den Vorstand um die operative Komponente erweitert: Seit Anfang August bin ich als Geschäftsführer der beiden Vereine für die



Veranstaltungskalender swissICT Datum



Titel / Thema
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Schaut, das sind unsere Löhne! – Die Transparenz-Kultur bei Panter AG (AB ZH) Fachgruppe Lean, Agile & Scrum



Zürich



8.12.2016



Agile Breakfast Basel: SAFe@Finnova oder Agile-Finnova-Express Fachgruppe Lean, Agile & Scrum



Basel



Detail-Informationen und weitere Veranstaltungen: www.swissict.ch/veranstaltungen, [email protected]
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operativen Belange zuständig und stehe damit direkt in der Verantwortung für den Aufbau und die Zertifizierung der Stammgemeinschaft E-Health Aargau.



Wo stehen Sie auf der Zeitachse und was sind die aktuellen Herausforderungen bei der Etablierung des elektronischen Patientendossiers? Wir planen, das elektronische Patientendossier gemäss EPDG frühestens Ende 2018 anzubieten; davor wird der Bund gar nicht bereit sein. Es müssen immerhin die zentralen Abfragedienste bereitgestellt, Anbieter von Zertifizierungsdiensten akkreditiert und Herausgeber von Identifikationsmitteln zertifiziert werden. Die den Schweizer Bedürfnissen angepassten Integrationsprofile müssen ebenfalls im Zusammenspiel getestet werden.



Mit dem EPDG und E-Health werden Bereiche reguliert, die Generationen prägen werden und auch informations-ethische Fragen aufwerfen. Es geht um personensensitive Daten bei welchen die Datenhoheit und mindes-



Serie EPDG



tens die Mitbestimmung der Datennutzung letztlich beim Patient und Bürger liegt. Was macht eine Stammgemeinschaft in diesem Bereich? Der Patient wird völlig neue Mittel erhalten, den Zugriff auf seine medizinischen Daten im EPD zu steuern, denn: auch heute findet ein Austausch per Post, Fax oder auch elektronisch statt. Es ist für ihn aber selten transparent, wer alles auf was Zugriff hat. Das wird sich mit dem EPDG ändern und damit verändert sich



«Der Patient wird völlig neue Mittel  erhalten, den Zugriff auf seine medizinischen Daten im EPD zu steuern.»



das Arzt-Patienten-Verhältnis nachhaltig. Der Patient erhält heute nur auf Anfrage Einblick in seine behandlungsrelevanten Daten. In Zukunft wird der Zugang zu den eigenen behandlungsrelevanten Daten alltäglich sein.



Wie beurteilen Sie die Regulierungsdichte der Verordnungen in Bezug auf die Zertifizierung von Gemeinschaften und Stammgemeinschaften? Am 29. Juni wurde die Anhörung des Ausführungsrechts zum Bundesgesetz über das elektronische Patientendossier (EPDG) abgeschlossen. 2017 soll das Gesetz in Kraft treten. Es stellt grund legende Weichen für die Digitalisierung des Schweizer Gesundheitswesens. Das swissICT Magazin beleuchtet in einer Serie Technologie- und Security-Aspekte des Gesetzes aus unterschiedlichen Blickwinkeln. In dieser Ausgabe beleuchten wir das Thema aus Perspektive einer sogenannten Stammgemeinschaft. Stammgemeinschaften können — wie im Fall Aargau — als Verein organisiert sein und Patientinnen und Patienten zusätzlich zu den allgemeinen Aufgaben des Gesundheitssystems weitere Dienste anbieten, zum Beispiel die Eröffnung eines elektronischen Patientendossiers.
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sich Akteure wie die Zertifizierungsorganisationen oder Gemeinschaften und Stammgemeinschaften nicht zusätzlich koordinieren würden. Schlimmstenfalls wäre die Interoperabilität nicht sichergestellt oder die Datensicherheit von Region zu Region unterschiedlich. Genau das ist der Grund, weshalb das EPDG überhaupt einen so breiten Konsens geniesst — es wurde vom National- und Ständerat beinahe einstimmig verabschiedet. Um einheitliche Minimalanforderungen an die Interoperabilität



Aus meiner früheren Tätigkeit als Gesamtprojektleiter EPDG kenne ich die Herausforderung bei der Rechtssetzung in einem technisch volatilen Umfeld aus eigener Erfahrung. Der Bund steht beim EPDG, speziell bei den Inhalten der technischen und organisatorischen Zertifizierung von Gemeinschaften und Stammgemeinschaften, vor der Situation, dass er von Gesetzes wegen Zertifizierungsvoraussetzungen für Gemeinschaften und Stammgemeinschaften erlassen muss. Diese kann er sehr allgemein oder äusserst spezifisch halten — oder irgendwo dazwischen. Würde er nur wenige Vorgaben definieren, liesse er entweder den akkreditierten Zertifizierungsorganisationen bei der Definition der Prüfverfahren oder den Gemeinschaften und Stammgemeinschaften beim Aufbau freie Hand. Dies würde dazu führen, dass es signifikante Unterschiede bei der Ausgestaltung des elektronischen Patientendossiers gibt, wenn



sowie Datenschutz und Datensicherheit beim elektronischen Patientendossier sicherzustellen, müssen gewisse Spielregeln schweizweit gelten — ohne aber gleich alles Top-Down vorzugeben. Dazu gehören die Verwendung von Normen, Standards und Integrationsprofilen, ebenso die Vergabe von Zugriffsrechten, semantische und technische Austauschformate, die Verschlüsselung der Daten oder welche minimalen Funktionen Zugangsportale erfüllen müssen.



Wo stehen Sie zur Thematik «Dynamische Technologie versus starre Regulierung»? Zu wenig Regulierung wäre also kontraproduktiv beim Aufbau des EPDG. Wenn der Bund aber seinen gesetzgeberischen Spielraum zu stark ausnützt, ist er in der Konsequenz unablässig damit beschäftigt, das Recht der technologischen Entwicklung anzupassen und liesse dabei keinen Raum für Innovation in den Versorgungsregionen. Das ist weder zweckmässig — von der Machbarkeit ganz zu schweigen — noch entspricht es dem Geist der schweizerischen Rechtsetzung. Der Anhörungsentwurf zu den Ausführungsbestimmungen ging uns denn auch etwas gar weit in Richtung Top-Down. So viel Top-Down, dass wirkliche Innovation in diesem Ökosystem keinen Platz gehabt hätte.
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werden auch für die Schweiz neu entwickelte Standards und Anpassungen an bestehenden Standards — was im E-Health Umfeld international üblich ist — wieder der internationalen Standardisierung zugeführt. Erste diesbezügliche Rückmeldungen sind grundsätzlich positiv. Die Frage, ob Innovation in einem staatlich geregelten Umfeld überhaupt möglich ist, stellt sich meines Erachtens nicht. Innovation ist nicht vorherseh- oder planbar. Es stellt sich vielmehr die Frage, ob wir im Umfeld des elektronischen Patientendossiers direkt von Innovationen profitieren und sie in unsere regional aufgebaute EPD-Infrastruktur einfliessen lasWie ist die Zusammenarbeit und Be- sen können oder ob wir parallele, künstlich gereitschaft für Verbesserungsvorschlä- trennte Systeme aufbauen, nutzen und unterhalten müssen. ge seitens der Akteure oder Bund? Falls der Bund seine diesbezüglichen VerDas Bundesamt für Gesundheit BAG pflegt ersprechen einhält, bin ich zuversichtlich, dass freulicherweise eine für ein Rechtssetzungsprowir das Beste aus zwei Welten haben können: jekt ausgesprochen offene Informationspolitik schweizweit die gleichen Minimalstandards in und bezieht die betroffenen Akteure aktiv ein. Bezug auf Sicherheit und Interoperabilität und Daher konnten wir unsere Erfahrung in der Umtrotzdem genug Raum, um regionale und innosetzung von E-Health-Anwendungen einbrinvative Entwicklungen, wie sie ja im EPDG mit gen und gewisse zentrale Punkte bereinigen, die für uns und für das gesamte E-Health- der dezentralen Architektur gefordert sind, zu ermöglichen und sogar zu fördern. Ich bin davon Ökosystem in der Schweiz Innovations killer überzeugt, dass die ganze Schweiz von diesen gewesen wären. Wir sind im Kanton Aargau bereits daran, die Überführung unserer vorhandenen und bewährten E-Health-Dienste in das künftige EPD-Ökosystem zu planen. Das wäre mit diesen Vorgaben definitiv nicht möglich gewesen. Wir sind überzeugt, dass erst die E-Health-Zusatzdienste, welche das EPD erweitern und unterstützen, das EPD für die Leistungserbringer attraktiv machen werden. Dazu gehören zum Beispiel das Zu- und Überweisungsmanagement, die Terminverwaltung, die E-Medikation oder der sichere Informationsaustausch zwischen zwei Akteuren.



«Wir konnten unsere Erfahrung einbringen und gewisse zentrale Punkte bereinigen, die für uns und für das gesamte E-Health-Ökosystem in der Schweiz Innovationskiller gewesen wären.»



Ist die Regulierung von Stammgemeinschaften tendenziell zu detailliert und zu starr im Hinblick auf die kommende Digitalisierung und adaptierbaren Innovationen? Ist das verlangte Schweizerische System genügend offen für neue Technologien und absehbare Innovationen? Zuerst ist es wichtig anzumerken, dass der Bund glücklicherweise international anerkannte Normen vorschreibt. Es wird also kein Sonderfall Schweiz geschaffen, sondern es
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unterschiedlichen Lösungen profitieren wird. Ich vertraue dem BAG grundsätzlich, es ist aber nicht die einzige in die Bereinigung der Vorlage involvierte Behörde



Was macht die unermüdliche Arbeit in einem so wichtigen, generationsübergreifenden Thema interessant und motivierend? Ich freue mich auf den Moment, wenn sich Gesundheitsfachpersonen fragen, wie sie ihren anspruchsvollen Alltag früher ohne das EPD



Nicolai Lütschg Nicolai Lütschg ist 36 Jahre alt, Polit ökonom, Geschäftsführer der Stamm gemeinschaft E-Health Aargau und damit verantwortlich für die Einführung des elektronischen Patientendossiers im Kanton Aargau. Frühere Hotspots in Lütschgs Laufbahn: die Digitalisierung im Bankenumfeld, die Einführung und Förderung von E-Learning Mitteln an der Universität Zürich, die Digitalisierung des Behördenverkehrs durch nationale E-Government Standards, die standardisierte digitale Erfassung, Analyse und Optimierung von Geschäftsprozessen im Eidgenössischen Departement für auswärtige Angelegenheiten sowie die Gesamtprojektleitung zur Erarbeitung des Verordnungsrechts zum Bundes gesetz über das elektronische Patientendossier beim Bundesamt für Gesundheit BAG.



im Speziellen und E-Health im Allgemeinen bewältigen konnten. Bis dahin haben wir zwar noch einen langen Weg vor uns, aber einen mit disruptivem Innovationspotenzial. Nicht umsonst verglich Nationalrat Ignazio Cassis die Folgen der Einführung des EPD für das Gesundheitswesen mit den Folgen der Eröffnung der NEAT für das Transportwesen.
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Hochleistungsmodell für Wetterprognosen und 3-D-Mikroskop mit Swiss ICT Award 2016 prämiert Die Schweizer Informatik-Branche hat ihre innovativsten aktuellen Projekte und Firmen ausgezeichnet. Den Swiss ICT Award 2016 erhalten MeteoSchweiz und CSCS für ihr neues hochaufgelöstes Vorhersagemodell COSMO-NExT. Der Swiss ICT Newcomer Award geht an Nanolive für ihr neuartiges tomographisches Mikroskop «3D Cell Explorer».



M



eteoSchweiz zusammen mit dem Swiss National Supercomputing Centre (CSCS) und Nanolive werden für ihre innovativen Schweizer Informatik-Lösungen ausgezeichnet. Sie setzten sich unter zehn



Finalisten bei der unabhängigen, interdisziplinären Fach-Jury durch. Zum ersten Mal in der Geschichte der Awards bestimmte zudem das Saalpublikum den Swiss ICT Public Award mit und wählte NEEO mit «NEEO Fernbedienung



HD» zum Publikumsliebling. Der Special Award ging in diesem Jahr an das Istituto Dalle Molle di Studi sull’Intelligenza Artificiale für ihre lange und erfolgreiche Spitzenforschung zur künst lichen Intelligenz.



Keynote-Speaker Bertrand Piccard und Roland Keller von Tech Data (Schweiz) GmbH beim Apéro in der Lounge. Der krönende Abschluss: Der Glitzerregen über den Finalisten und Gewinnern 2016.



In guter Stimmung beim Apéro: Reto C. Zbinden (Swiss Infosec AG) und Branchen-Urgestein Röbi Weiss. Die Swiss-ICT-Award- Gewinner von MeteoSchweiz und CSCS beim Sieger-Foto.



Bei der Swiss ICT Award Gala 2016 konnte das Saalpublikum erstmals den Publikumspreis mitbestimmen. Die Public-Award- Gewinner von Neeo beim Sieger-Foto. Weitere Fotos unter www.swissict-award.ch/2016.
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«Wir bekamen immer wieder Feedbacks, die uns auf die richtige Spur brachten» Nanolive erhält den Swiss ICT Newcomer Award für ihr neuartiges tomographisches Mikroskop «3D Cell Explorer». Wir haben CEO Yann Cotte und COO Lisa Pollaro im Kurzinterview. Herzliche Gratulation zum Swiss ICT Newcomer Award 2016! Ist dieser Preis für Sie beide eine Überraschung?



Was waren die entscheidenden Momente für den Durchbruch von Nanolive?



Yann Cotte: Es ist eine echte Überraschung! Ich habe es persönlich nicht erwartet. Die Konkurrenz war gross. Lisa Pollaro: Es fühlt sich grossartig an. Wir sind sehr stolz.



Cotte: Es gab sicher mehrere Momente, in denen die Münze auf die eine oder andere Seite hätte fallen können. Die Akkumulation dieser Momente, in der die Münze auf die richtige Seite gefallen ist, hat es ausgemacht. Es gab lange Nächte im Labor, wir hatten viele Pitches für Investoren und zuletzt auch das Glück, die richtigen Leute gefunden zu haben. Wir bekamen immer wieder Feedbacks, die uns auf die richtige Spur brachten.



Sie studierten beide an der ETH Lau sanne (EPFL). Sie beide starteten gleich nach dem Doktorat in das Abenteuer Nanolive. Wie kam es dazu? Cotte: Wir hatten die Chance, während unserem Doktorat eine bahnbrechende Entdeckung machen zu dürfen. Zudem gibt es ein tolles Umfeld an der EPFL, welches Innovationen und junge Unternehmen fördert. Der Innovationspark wächst und wächst. Wir sind sehr froh, Teil dieser Entwicklung zu sein.



Was war für Nanolive bisher die grösste Herausforderung? Pollaro: Alles ist eine grosse Herausforderung: Investments, Hardware Entwicklung, Team, Produktion, Verkauf. Es braucht eine ganz viel Motivation und eine klare Vision. Aber wenn du



siehst, dass du erreichen kannst wovon du geträumt hast, dann gehen die schwierigen Momente vergessen.



Was freut oder ärgert Sie am meisten an der IT-Branche insgesamt? Pollaro: Heute ist das Wissen der ganzen Welt in wenigen Sekunden mit ein paar Mausklicks abrufbar.



Welcher Internetpionier oder welche ICT-Unternehmerin hat Sie bisher am meisten inspiriert und warum? Pollaro: Hier würde ich den Amazon-Gründer Jeff Bezos nennen. Er hat mit seinen Rechenzentren, deren Leistungen er flexibel gestaltet und deren Preis auch für Jung unternehmen zahlbar ist, ein sehr gutes Umfeld für Web- Unternehmen und Start-ups insgesamt geschaffen.



Kurzbeschrieb Mit Nanolives Mikroskop «3D Cell Explorer» und der Software «STEVE» ist es erstmals möglich, eine lebende Zelle in 3D zu erforschen, ohne diese zu beschädigen. Damit könnten bestehende Regeln in der Forschung sowie in der Medtech-, Biotech- und Kosmetik-Industrie komplett verändert werden. Das Mikroskop mit der revolutionären, weltweit einzigartigen und patentierten Technologie arbeitet ähnlich wie ein MRT/CT-Scan für den menschlichen Körper und ist zudem rund 20 Mal günstiger in der Anschaffung als herkömmliche Mikroskope mit vergleichbarer Auflösung. Lisa Pollaro und Yann Cotte von Nanolive beim Sieger-Foto.
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Fünf Fragen an Oliver Fuhrer Das Bundesamt für Meteorologie und Klimatologie MeteoSchweiz und das Swiss National Supercomputing Centre (CSCS) sind die Gewinner des Swiss ICT Award 2016. Stellvertretend für das Projektteam stellt sich Oliver F uhrer hier unseren «Fünf Fragen». «Wie wollen wir das würdige Menschsein in der digitalen Zukunft gestalten?»



1. Herzliche Gratulation zum Swiss ICT Award 2016! Wie sind Sie in die ITWelt gekommen? Das war 1983, als mein Vater meinem Bruder und mir von einer Geschäftsreise in England einen ZX81 von Sinclair Research mit nach Hause gebracht hat. Dieser Heimcomputer hatte 1 KB Hauptspeicher, programmiert wurde er in BASIC, Programme wurden auf dem Kassettenrekorder gespeichert, und als Bildschirm fungierte der Fernseher zu Hause. Mir hat diese Maschine eine neue Welt eröffnet. Heute wäre das Äquivalent wohl ein Raspberry Pi.



4. Die Digitalisierung betrifft heute die gesamte Gesellschaft. Welchen Aspekt finden Sie besonders spannend?



2. Was freut oder ärgert Sie am meisten an der Branche? Die IT-Branche ist von einer extrem grossen Schnelllebigkeit geprägt und erfindet sich in vielen Bereichen immer wieder neu. In diesem Umfeld einerseits robuste, sichere und kostengünstige Services anzubieten, andererseits innovativ und agil neue Lösungen zu entwickeln und schnell und skalierbar einzuführen, kann eine grosse Herausforderung für Unternehmen sein. Dass dieser Spagat immer wieder mal erfolgreich gelingt, freut mich sehr.



3. Was war bei Ihrem Sieger-Projekt die grösste Herausforderung? Gibt es ein spezielles Erlebnis während der Umsetzung? Wir waren ein grosses, interdisziplinäres Team von Menschen mit sehr unterschiedlichem Hintergrund, eine Hälfte vom Schweizerischen Hochleistungsrechenzentrum in Lugano und die andere Hälfte vom Bundesamt für Meteorologie und Klimatologie MeteoSchweiz in Zü-



Oliver Fuhrer Dr. Oliver Fuhrer ist beim Bundesamt für Meteorologie und Klimatologie MeteoSchweiz tätig. Seinen Abschluss in Atmosphärenphysik erhielt er an der ETH Zürich. Er arbeitet als Teamleiter für die Weiterentwicklung der numerischen Wettervorhersagemodelle.



rich. Während der ganzen Dauer des Projektes war sehr viel Erklärungsarbeit nötig, damit wir auf ein gemeinsames Ziel hinsteuern konnten. Ein besonderes Ereignis war sicher der Tag, an dem wir den definitiven Entscheid gefällt haben, auf eine Rechnerarchitektur mit Grafikprozessoren zu setzen.



Die Digitalisierung steckt in vielen Bereichen noch in den Kinderschuhen. Zudem übergeben wir als Gesellschaft die Verantwortung des Themas gerne an Firmen wie Facebook und Google. Doch das «Internet der Dinge» und künstliche Intelligenz werden unser Leben in Zukunft in noch nie dagewesener Weise verändern und bestimmen. Die aktive Auseinandersetzung mit dieser Thematik und den damit verbundenen ethischen Fragestellungen finde ich sehr spannend. Wie wollen wir das würdige Menschsein in der digitalen Zukunft gestalten?



5. Welcher Internetpionier oder welche ICT-Unternehmerin hat Sie bisher am meisten inspiriert und warum? Eine Person, die mich inspiriert hat ist Prof. Anton Gunzinger, Gründer und Mitglied der Geschäftsleitung der Supercomputing Systems AG in Zürich. Sein Engagement und Interesse für Menschen, Innovation, Kultur und Nachhaltigkeit haben sein Unternehmen geprägt und machen es in meinen Augen einmalig.
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